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der Vegetabilien , erſter Theil . 143

i inter muͤſſen mit hegriffen werden der Balſam , Terpentin ,
Hartz und Pech , als welche lediglich von der länger oder kuͤr⸗

Š; iu , mept oder weniger drückenden und verdickenden Sonnen⸗
i Warme in folhe Gefialt gebracht werden . Daf endlich dag
ilk Holtz von den Maden und Wuͤrmern zerfreſſen wird , geſchiehet
if . ouh wegen diefes Dels , indem diefe das fettige Wefen aus Den

lf femen Behältniſſen , und aus den Rohrchen , Die das Fett bey
er ſch führen , ausfreſſen , ſo faͤllet es hernachmals wie Aſche zu⸗

funnen . Oder es wird auch dieſes Del inder Luft, die bald
ié haig, bald feuchte, bald kalt und hald trocken iſt , verzohret , daß
a hur die brüchige Erde uͤbrig bleibt .

ni⸗

Der neun und zwantzigſte Proceß .
i rE $ Si

en Das deſtillirte Oel der Zuimmet⸗Rinde .
it ; nRZubereitung .
dA . Wir haben vorher erwogen , daß das Oel in den Nin
el, dender bejahrten und allezeit gruͤnenden Baͤume vornehmlich
if f md hiufig geſammlet werde , es wird aber deſelbſt in mancher⸗
ek d To Galt angetroffen , nehmlich als Oel, Balſam , Campfer /
y Culyhonien, Gummi Thraͤnen, Pech , Hartz , und in Geſtalt
h

| nee aus Hartz und Gummi beſtehenden Weſens , welche alle
diekatürliche Fettigkeit des Gewaͤchſes erweiſen . Daher ha⸗

u f im die Chymiei angefangen , die Rinden , eben wie das Holtz
i f detillren , woraus denn ebenfals das ſchoͤnſte Oel zum Vor⸗

Hhangebracht worden. Man nienmet den auserleſenſten Zimmt ,
. dſcharf von Geſchmack und friſch ift, bricht ſelbigen in ſolche

cié Clicke, die ſich in die Blaſe fuͤglich hinein bringen laffen und
in deſiliret, alsdenn, ſo wie in den vorhergehenden Proceß gemel⸗
oii detworden, ſo gehet zuerſt ein weiſſes Waſſer , als die ſchoͤnſte
, Alch, herüber, welches den Geruch und Geſchmack des Zim

mes vollkommen ausdruͤcket, und deſſen hoͤchſt angenehme
le. Kuſkbeſtzet. Jugleich aber ſteiget mit dieſem Waſſer ein Del
cit d Wn goldgelber arbe in die HShe , welches in dem Waſſer zu
ti Sodenfallet. Dieſe Deſtillation muß ſo lange fortgeſetzet werden ,
en aledieſesmilchigte Waſſer mit ſeinem Oele uͤbergehet. So bald
w |

Wer bey eben dem Grad des Feuers , ein etwas heller Waſ⸗
l . ſefulget, ſo muß die Vorlage ſogleich veraͤndert werden , nach⸗
W

|
MANRfehe man- Die Deſtillation fort , da denn weiter Fein Oel

te „bbergekrieben wird , zuleſzt aber gehet ein klares durchſichtiges
Waſſer
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HER è e
Fi

| Waſſer uͤber, dabey wohl Achtung zu geben , ob folches nog
| W

j einiger maſſen als Zimmet riechet und ſchmecket . Geſchiehet ret

dieſes nicht mehr , ſo hebet man dieſes zweyte Waſſer beſonders oah
| auf , welches aunoch einige Kraͤfte des Zimmts in ſich hat . Ich | ab

pflege nachmals auf das Ueberbleibſel in der Blaſe friſches Waſ⸗⸗ 1 Gi

ſer zu gieſſen , und alſofort eine genugſam ſtarcke Deſtillation W

vorzunehmen , ſo ſteiget ein leichtes , durchſichtiges , duͤnnes Waß⸗ ûn

er , das Feinen Geruch , doch aber einen ſauren und kalten Ge⸗

mack hat , uͤber. Dieſes Waſſer pfleget waͤhrenden Deſtilli⸗ Di
ren das Kupfer des Helms anzufreſſen , gruͤn und eckelhaft zu Ci

werden , es verurſachet auch Brochen , wird vitribliſch , daher i

es auch wieder die Wuͤrmer dienlich iſt . Sonſt iſt darinne ki
Feine Spur von Zimmt anzutreffen , man ſchuͤttet es alſo weg , fehi
wenn das vorher angefuͤhrte dadurch erwieſen worden . Inder gh

gi Blaſe bleibet ein dickes, truͤbes , braun rothes , ſaͤuerlich, herbes , foni
j und fehr ſtarck zuſammen ziehendes Decocium übrig . Dieda⸗ nfo

bey befindliche Zimmt⸗Rinde iſt dem Zimmt völlig gleich, dg grol

derjenige , der fie uut allein Defiehet, aber nicht koſtet und darauf XM

riechet , meynen ſolte , es waͤre der wahre und befte Zimm iw ii

ſonderheit wenn er gelinde wiederum ausgetrocknet iſt . Ju

wenn dieſer einige Zeit unter andern guten Zimmt aufgehoben

wird , ſo ziehet er davon wiederum Rraͤfte an ſich, die er ſol«“ e

chergeſtalk, dem kraͤftigen Zimmt entwendet. Gol
2. Wenn man nun ferner die zwey erſten Waſſer , von Jat

toelchen das Oel , ſorgfaͤltig abgeſondert und beſonders aufgehoe Caß
ben wobden , nebſt den zurück gebliebenen Decocto des Zimmts man
wiederum , ſtatt gemeinen Waſſers , zu der Deſtillation friſchen iis
Zimmets brauchet , ſo wird man noch weit mehr Oel erhalten , und i

das erſtere Waſſer wird gleich dem Oele , hoͤchſt annehmlich, Ran
fehr weiß und fett ſeyn. Wenn alfo diefe Arbeit wiederholet , Ruini
und das Oel allezelt fleißig geſammlet wird , ſo wird man end

| p
tich fo viel des beſten Oels verfertigen koͤnnen als man verlanzt , pis

edoch wird man auch allezeit nur cinen gewiffen Theil ſo woh pa
Del als kraͤftig Waſfer heraus bringen , der ſich auf keine Weiſt vug

vermehren laͤſt . pe
3. Weil aber dieſes Oel ſo koftbar iſt , daß es dem Golde chez

an Werth faſt gleich kommt , und doch allczeit in diefe Artt
| ve

deſtilliren etwas faͤſerichtes und ſchleimigtes dahey bleibt , wovoun Sy
es dergeſtalt verunkeiniget wird , daß es nicht klar abgeſondekt a ų

werden Fan, fo iſt man bedacht geweſen, ſolches zu verhütel , Aa
und hat gefünden , daß der Zunmet , der mit Salg Waffe | BE

; ober
|

4



der Vegekabillen , erſter Theil. 147

j gbi mit Waſſer , das mit Vitriol⸗Oel ſauer gemacht , digeri⸗
ret und deſtilltret worden, wie bey dem Gewurtz⸗Nagelein ge⸗
wiefen ift; alsdenn reiner Oel gebe, welches ſich auch geuanet

j abſondern laͤſfet. Man erhaͤlt alſo durch die Cohobation mit
Salk , voer purem Wafer , und mit den deſtillirten Zimmet⸗
Waſſern , das ſchönſte Oel , und ein Waſſer , welches dem Oel

y In Kraft gleidh kömmt .

4. Inm uͤbrigen ſo giebt der Zimmt, welcherin der erſten
Operation dieſes Proceſſes uͤbrig geblieher ſchwerlich ctwas

i Ealtz, wenn er im offenen Ferer ji Aſchen verbrennet wird/ jaih trane mich zn ſagen, faſt gar nichts . Das in der zweytenRüminer ne Proceſſes beſchriebene Decockum , giebt einſchr herbes Ertractum , welches , wenn es nach dem 5. Proceß
5 gebrant wirb , etwas weniges Saltz haͤlt, worinne aber von derſonderbaren Kraft des Zimmets nichts zu ſpuͤren iſt ; es wuͤrde

alfoeine unnuͤtze Arbeit ſeyn, dieſes ſo wenige Calg mit fò
$ goffe Mihe zu ſammlen, und ſelbiges mit ſeinem Oele zu der
f Jelfektigung des koſtbaren ſogenanten weſentlichen Saltzes des

Zimmets zn verbinden .

; Der Nutzen .
Die Rinde der Tannen , des Frantzoſen⸗Holtzes, des Wa⸗

cholder⸗Baums, der Fichte , des Sage⸗Baums , und des Saß
n lanaf, können inſonderheit alſo bearbeitet werden . Aus der
ji Caßia, weni fte vorher lange genug digeriret worden , bringet
è Man ein gleiches hetaus . Wir lernen aus diefer alſo ſorgfäle
i fig errichteten Arbeit, daß es leere Verſprethungen der unver⸗
d fländigen Chymiſten ſind , wenn ſie vermittelſt eines geheimen
j; RauſtGriffes von dem Zimmt noch zwey und dreymal ſo viel

dulrichtiges Oel beraus zu bringen glauben. Die Natur hat
j olches nur in gewiſſer Maſſe in dem Zimmet gezoͤuget , und

dicſes wird auch auf erwehnte Art leicht und dald heraus gœ
brächt , nachher aber iſt auf keinerley Weiſe auch nicht das ge⸗
„DAnlagſtemehr da heraus zu beingen . Wir treffen in dieſem Oel
pt einen gautz feurigen Spiritum an , welcher in kurtzer zeik

| die Fheile deg lebendigen menſchlichen Coͤrpers, gleieh wuͤrckli⸗
ben Feuers verzehret, welches wir bey andern ſeines gleichenllicht gefunden haben Die Verſuche beſtaͤtigen daß dieſes

i ol erhitze, ermuntere , es entzuͤnde, ja es macht ſehr leicht ei
j NenDandigen Schurf , es mag entweder aͤuſſerlich applieiret ,
y

Voet itnerlich genommen werden . Inzwiſchen findet man un⸗
Boͤrh . Chym. erſter Th . sÈ tet
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ter allen Artzeneyen keine, die mit der erneurenden Kkaft dia⸗

ſes Oels koͤnne E TA werden . Wenn ein ſicheres Huͤlfs⸗
mittel wider den kalten und dicken Schleim der Mutter , dey
Frauens⸗Perſonen zu finden iſt , ſo iſt es gewiß dieſesdeſtilnkeund nach denen Regeln der Kunſt gebrauchte Oel . Zu bewun⸗
dern iſt es, was vielfaͤltige Verſuche von dieſem Oele gelehret ;
wenn das auf Der Inſul Ceylon deſtillirte unverfaͤlſchte Zimmt⸗
Oel in Glaͤſern , die auf das beſte verbunden , verſchiedene Jah⸗
re an einem ſtillen Orte aufbehalten wird , ſo verſichern mich
viele glaubwuͤrdige Perſonen , daß ſich ein groſſer Theil deſſel⸗
bigen in wahres Saltz verwandele , welches ih in Wafer auf
loͤfen lieſſe , und mit der ſonderbaren Kraft des Zimmets erfül
iet fep, der vortrefliche Slarius ſaget , es ſey die Haͤlſte dieſes
Oels , welches 20 Jahr in wohl vermachten Glaͤſern aufgeho⸗
ben worden , zu reinen Saltz worden , Transact . Comp . T.

III . 362 . Dieſes geſchiehet aber nicht , wenn es ohne Ver⸗

wahrung von der freyen Luft getroffen wird , da es ſeinen Geiſt

verlieret , und ein unkraͤftiges ſchinieriges Weſen zuruͤck laſt .
Man ſiehet alſo daraus , daß in dieſem Spiritu eine Kraft vet

borgen ſey, vermoͤge welcher ein Saltz aus ſeinem eigenen

Schwefel koͤnne erzeuget werden , welches wohl gemercket zu
werden verdienet .

Der dreyßigſte Proceß .
Die unterwaͤrts deſtillirten Dele, wie Hier boy

den Gewuͤrtz⸗Nelcken gewieſen wird .

Zubereitung .
Der unermuͤdete Fleiß derer Menſchen hatte uns ſchon

vorlaͤngſt unterrichtet , daß die Pflantzen , welche viel Oel oder

Fettigkeit bey ſich haben , folche alsbald von ſich laſſen, wenn
ie von dem Feuer angegriffen werden , daher ift die Kunſt er⸗

funden worden , durch bas Verbrennen aus dem hartzigen Kien

Holtze Pech zu verfertigen . vid . Axtium de Coniferis , Als

man bald hernach auch inne wurde , daß aus denen fetten Saa⸗

men , wenn ſie vorher geſtoſſen und gelinde gewaͤrmet worden ,

ebenfals ein Oel gepreßt werden koͤnte, wie bey denen Man⸗

deln zu ſehen . Endlich hat man auch die ſehr aromatiſchen Pflan⸗
hen durch eben dieſe Kunſt⸗Griffe gezwungen , ihr Oel von ſich
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